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Energiegeschichte boomt, so könnte man an-
gesichts der zahlreichen Veröffentlichungen
jüngeren Datums zu dieser Thematik anneh-
men. Zumindest belegt die gestiegene An-
zahl an Publikationen, dass sich das Thema
Energie in der historischen Forschung insbe-
sondere zum 20. Jahrhundert jüngst größerer
Beliebtheit erfreut.1 Alexandra von Künsberg
wendet sich mit dem Thema Regulierung ei-
ner der wichtigsten Fragen der neueren En-
ergiegeschichte zu. Seit ihrer Entstehung im
ausgehenden 19. Jahrhundert ist die Diskus-
sion um Regulierung untrennbar mit der Ge-
schichte der Elektrizitätswirtschaft verbun-
den. Im Zentrum des Regulierungsprozesses
stand die Frage, ob ihre Entwicklung dem
freien Spiel ökonomischer Kräfte überlassen
werden könne oder staatlicher Kontrolle un-
terworfen werden solle. Diese Debatte wur-
de in der Geschichte der Energieversorgung
unter Berücksichtigung verschiedener Tech-
nologien der Energieerzeugung wiederholt
geführt. Neben grundsätzlichen wirtschafts-
und ordnungspolitischen Vorstellungen spiel-
te dabei auch die Überlegung eine Rolle, ob
Energieversorgung am besten zentral oder
dezentral organisiert werden solle. Im Ver-
lauf des 20. Jahrhunderts setzte sich dabei
bekanntlich die Großkrafterzeugung als vor-
herrschendes Prinzip durch.

Die im Jahr 2011 an der Universität Mann-
heim angenommene Dissertation konzen-
triert sich vor allem auf die drei Jahrzehnte
zwischen 1950 und 1980. Begünstigt durch die
seit geraumer Zeit liberalisierte Archivpoli-
tik vor allem der großen Energieversorgungs-
unternehmen, basiert die Arbeit auf zum
Teil erstmals gesichteten Quellenbeständen
der Unternehmen und Verbände der Strom-
wirtschaft. Darüber hinaus bildeten das Bun-
desarchiv sowie die Aktenbestände verschie-

dener regionaler Wirtschaftsarchive wichtige
Fundgruben für die Materialgrundlage.

Die Studie fokussiert auf die intensiv
geführte Auseinandersetzung um Regulie-
rungsfragen, welche von Künsberg als „Hei-
ligen Geist der Elektrizitätswirtschaft“ ver-
steht. Sie geht im Wesentlichen drei zentra-
len Fragen nach. Problematisiert wird, wes-
halb sich Liberalisierungstendenzen im Be-
reich der leitungsgebundenen Versorgungs-
wirtschaft nur sehr langsam durchsetzen
konnten und welche Beharrungskräfte dafür
verantwortlich waren, den Status Quo wei-
testgehend zu erhalten. Der Autorin geht es
drittens darum, die Motive und Einflussmög-
lichkeiten der Hauptprotagonisten auf die Re-
gulierungsdebatte genauer auszuloten. Das
Handeln von Unternehmen und Verbänden
wird dabei vor allem im Hinblick auf die
Diskussion um die Neustrukturierung der
Energiewirtschaft und des Energierechts seit
den frühen 1950er-Jahren untersucht. Anhand
dieses Problemfeldes wird danach gefragt,
welche Folgen die Regulierung für die Strom-
wirtschaft hatte und welche Konsequenzen
der eingeschränkte Wettbewerb für die Bran-
che, die Verbraucher und die Volkswirtschaft
insgesamt mit sich brachte.

Das Hauptaugenmerk liegt auf einer Wirt-
schaftsgeschichte der Regulierung der Strom-
wirtschaft. Eine der Stärken der Studie be-
steht darin, verschiedene Bereiche der Regu-
lierung sowie deren Verflechtung zu unter-
suchen. Mit der Frage, „[w]em der deutsche
Strom gehört“ (S. 25), wird sowohl die Proble-
matik der Kapitalverflechtungen als auch der
Besitzverhältnisse in der deutschen Strom-
wirtschaft analysiert. Ferner wird die Kon-
zessionsabgabenordnung und damit das Pro-
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blem thematisiert, welcher Regulierungsgrad
für die Stromwirtschaft angemessen sei. An-
hand dieser Debatte wird im Beziehungsdrei-
eck zwischen Bundeswirtschaftsministerium,
Gemeinden und Stromversorgern der Frage
nachgegangen, welchen Preis Energieversor-
ger an die Gemeinden für das Recht entrich-
ten mussten, auf deren Territorium Leitungen
für elektrische Energie zu verlegen und die-
se zu betreiben. Demarkationsverträge und
Konzessionsabgabe bildeten damit das Fun-
dament für die Monopolstellung der Ener-
gieversorger und begründeten letztlich die
Ausnahmestellung der Unternehmen im Ge-
setz gegen Wettbewerbsbeschränkungen. Ne-
ben den Gemeinden analysiert von Künsberg
kenntnisreich die wichtigsten Akteure und
deren Positionen in der Regulierungsdebat-
te. Die großen Stromversorger und deren Ver-
bände werden ebenso in die Betrachtung ein-
bezogen wie die Industrielle Kraftwirtschaft.
Als wichtige Größen in der Regulierungsde-
batte werden auch der Bundesverband der
Deutschen Industrie, der Verband kommu-
naler Unternehmen sowie das Bundeskartell-
amt untersucht. Äußerst leserfreundlich und
übersichtlich gestaltet sind darüber hinaus
zahlreiche Tabellen, in denen klar zwischen
Regulierungs- und Liberalisierungsbefürwor-
tern unterschieden wird, sowie einige Zwi-
schenfazits am Ende von Kapiteln.

Als wesentlichen Grund für das Schei-
tern der Liberalisierungsbefürworter macht
von Künsberg den Umstand aus, dass die-
se keinen oder nur eingeschränkten „Zu-
gang zu den bereits existierenden institu-
tionalisierten Kommunikationskanälen [hat-
ten], die auf Ämterverflechtung oder persön-
lichen Beziehungen beruhten und relevant für
den Zugang zum Entscheidungsprozess wa-
ren“ (S. 139). Gleichwohl gelang es vor al-
lem der Industriellen Kraftwirtschaft als ei-
nem der entscheidenden Liberalisierungsbe-
fürworter, Bündnispartner für sich zu gewin-
nen und damit zumindest zeitweise einen
Kräfteausgleich herzustellen. Letztlich ver-
hinderte aber die erfolgreiche Interessenorga-
nisation und Durchsetzungskraft der Strom-
wirtschaft weitreichende Reformen. Dies ist
ein wesentlicher Grund dafür, dass in Re-
gulierungsfragen lange Zeit Kontinuität statt
Wandel vorherrschte. Letztlich war auch die

Mehrheit der Parlamentarier und Wissen-
schaftler vor allem in den 1960er-Jahren der
Auffassung, dass eine gewisse Ausnahmestel-
lung für die Stromwirtschaft durchaus ge-
rechtfertigt sei. Selbst Ludwig Erhard, sonst
resoluter Verfechter des markwirtschaftlichen
Dogmas, gestand der Elektrizitätswirtschaft
diese Position zu. Erst seit den späten 1970er-
Jahren, und damit am Ende des Untersu-
chungszeitraums, konnten die Befürworter
der Liberalisierung kleine Erfolge wie zum
Beispiel die Präzisierung der Missbrauchstat-
bestände, also eine schärfere Kontrolle hin-
sichtlich der Ausnutzung der Marktmacht der
Stromversorger, für sich verbuchen. Ebenso
wurden die Gebietsschutzverträge, eines der
Standbeine des Monopols der Energieversor-
ger, zeitlich auf 20 Jahre befristet.

Der Rezensent hat an der Arbeit nichts
Grundsätzliches auszusetzen. Vielmehr emp-
findet er es als wohltuend, dass hier keine
dickleibige und gähnend langweilige Studie
zur Regulierungsgeschichte der Stromwirt-
schaft zu besprechen war. Einzig mag nicht
recht einleuchten, weshalb von Künsberg erst
nach 54 Seiten den theoretischen Rahmen ih-
rer Untersuchung absteckt, obwohl dieser be-
reits, zumindest zwischen den Zeilen, schon
nach den ersten Seiten erkennbar ist. Die Stu-
die ist ein wichtiger und überaus lesenswer-
ter Baustein zur Erschließung energiehistori-
scher Fragestellungen. Darüber hinaus liefert
sie wichtige Anregungen zur Wirtschaftsge-
schichte der Energiefrage und zur Regulie-
rungsproblematik von Wirtschaftsbranchen
insgesamt. Sie dürfte auch für den nicht ein-
schlägig historisch vorgebildeten Leser von
Interesse sein, da der Zusammenhang zwi-
schen Regulierung, Markt und Strompreis in
den gegenwärtigen Diskussionen seine Ak-
tualität nicht verloren, sondern vielmehr un-
ter anderen Rahmenbedingungen erneut un-
ter Beweis gestellt hat. Nicht nur vor diesem
Hintergrund sei der Band Historikern, En-
ergiewirtschaftlern und Laien gleichermaßen
zur Lektüre empfohlen.
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